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111. Phänotypische Selektion und Konkurrenz bei beliebiger 
Umweltvarianz 

Dabei ist Fi die Konkurrenzfähigkeit des Genotyps i, 
eijk ist die ,,reine6' Umweltkomponente, Wy ( i j )  bezeichnet 

die Konkurrenzwirkungen der Nachbarn einer Pflanze i 
mit der Nachbarschaft j und die Summation v(ij) läuft über 
die Nachbarn der betreffenden Pflanze. 

A. Allgemeiner Ansatz 

Im Falle rein additiver Genwirkung in den beiden Merk- 
malen ,,KonkurrenzfähigkeitU und ,,Konkurrenzwirkung" 
fallen - bei alleiniger Berücksichtigung von F- und W- 
Effekten und unter Nichtberücksichtigung der „reinenu 

Umweltkomponente e - von den fünfundvierzig mögliclen 
verschiedenen Phänotypenwerten des allgemeinen Falles 
(siehe Tabelle 1) verschiedene zusammen, da derselbe Geno- 
typ unter verschiedenen Nachbarschafts-Umweltverhält- 
nissen denselben phänotypischen Wert erbringen kann. 

Man erhält in diesem Fall die in der folgenden Tabelle 2 
zusammengestellten phänotypischen Werte. 

Bezeichnet man den phänotypischen Wert einer Pflanze 
des Genotyps i mit der Nachbarschaft j in der k-ten Wie- 
derholung mit Piji„ so erhält man aus (1) das Untersu- 
chungsmodell : 

Im Falle fehlender Dominanz in den Genwirkungen der 
beiden Merkmale F und W kann eine solche Nachbarschaft 
j (wie Tabelle 2 mit den jeweils zusammengefaßten Wer- 
ten zeigt) auch aus mehreren möglichen verschiedenen 
Nachbar-Konstellationen bestehen. Unsere Sprechweise 
,,Nachbarschaft j" soll dann heißen, daß eine dieser zu j 
gehörenden verschiedenen möglichen Nachbarn-Zusam- 
mensetzungen bei der gerade betrachteten Pflanze vorliegt. 
Wie Tabelle 2 zeigt, gibt es zu jedem Genotyp i (i = 2, 1, 0) 
jeweils neun verschiedene Nachbarschaften (im soeben de- 
finierten Sinn). Ohne Berücksichtigung der Umweltkom- 
ponente e existieren also siebenundzwanzig verschiedene 
phänotypische Werte - diese dann jeweils mit unterschied- 
lichen Häufigkeiten (siehe Spalte 2 der Tabelle 2). 

Wir nehmen nun an, daß die Häufigkeitsverteilung des 
untersuchten Merkmals aller Pflanzen des zugrundeliegen- 
den Pflanzenbestandes mit dem Genotyp i und der Nach- 
barschaft j eine Normalverteilung ist mit dem Mittelwert 
pij = Fi - W, ( i j )  und der Varianz a2. Diese Varianz o2 

4ij) 

- also die ,,reineu Umweltvarianz - soll für alle sieben- 
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Tabelle 2 

Phänotypischer Wert der 
Nachbarn- 
Gruppe 

Häufigkeit 
Zentralpf lanze 

AA Aa aa 

aa, aa, aa, aa 
aa, aa, aa, Aa 
aa, aa, aa, AA 
aa, aa, Aa, Aa 
aa, aa, Aa, AA 
Aa, Aa, Aa, aa 
aa, aa, AA, AA 
Aa, Aa, Aa, Aa 
Aa, Aa, AA, aa 
Aa, Aa, Aa, AA 
AA, AA, Aa, aa 
Aa, Aa, AA, AA 
AA, AA, AA, aa 
AA, AA, AA, Aa 
AA, AA, AA, AA 

Y- Q  

Auch hier in Tabelle 2 sind bei den einzelnen phänotypischen Werten der konstante Sum- 
mand K und die Umweltkomponente e jeweils weggelassen. 

Silvae Genetica 22, 3 (1973) 


















